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Der kleine Ort, auf den 
Landkarten nur ein Punkt an ei¬ 
ner Nebenlinie halbwegs zwi¬ 
schen Schwäbisch Gmünd und 
Schwäbisch Hall, hat sich einen 
der schönsten Plätze unserer 
Gegend ausgesucht. Einem 
Bergrücken angelehnt, der sei¬ 
nen Namen trägt, bietet sich 
von Frickenhofen ein fast un¬ 
vergleichlicher Blick in das von 
Tälern und Klingen zerschnit¬ 
tene Keuperland des Schwä¬ 
bisch-Fränkischen Waldes. Das 
schätzten auch die Altvordern, 
die bei der Renovierung des 
Frickenhofer Kirchturmes 1904 
darauf bestanden, (später besei¬ 
tigte) Lucken des Turmdaches 
mit kleinen Aussichtskanzeln 
für Ausflügler zu versehen. Sie 
begründeten ihr Anliegen mit 
dem Hinweis, daß sogar vom 
Roßberg bei Tübingen durchs 
Fernrohr dieser Kirchturm zu 
sehen sei - was übrigens die 
Oberamtsbeschreibung Gaildorf 
1852 verbreitet hatte. 

Frickenhofen, seit 1971 nach 
Gschwend eingemeindet, ist mit 
seinen kaum 400 Einwohnern 
ein kleines Pfarrdorf, allerdings 
mit einem Kranz von Filialen. 
Frühere Zahlen sind noch we¬ 
sentlich geringer. Der erste 
evangelische Pfarrer, Georg 
Berger, hatte um 1535 50 
Kommunikanten (mit Kindern 
etwa 85 Bewohner) in 13 
Wohnhäusern. 1665 zählte der 
Pfarrort .69, mit Filialen 238 
Einwohner, 1828 „158 Seelen 


in 21 Haushaltungen“, mit allen 
Filialen zusammen fast 1700 
Einwohner. Aber auch der 
kleine Ort hat seine Geschichte 
und seine Namen. Dies ist der 
Geburtsort von Friedrich 
Schmidt, den seine Zeitgenos¬ 
sen „den größten Gotiker der 
Neuzeit“ rühmten. Erst im ver¬ 
gangenen Jahr ehrte ihn das Hi¬ 
storische Museum der Stadt 
Wien mit einer Ausstellung, 
ihn, der 1825 als Sohn des Frik- 
kenhofer Pfarrers I. H. Schmidt 
(s. Gedenkstein bei der Kirche) 
hier zur Welt kam, schließlich 
nach einer ungewöhnlichen be¬ 
ruflichen Karriere (der er durch 
die Konvertierung ein bißchen 
nachhalf) geadelt als Freiherr 
Friedrich von Schmidt in die 
Baugeschichte des 19. Jahrhun¬ 
derts einging. 1891 verstarb er 
in Wien, wo er 1860 Professor 
der Wiener Akademie, 1863 
Dombaumeister geworden war 
und schließlich Architekt des 
Wiener Rathauses (1872-1883), 
diesem Paradestück der Neogo¬ 
tik. 

Erinnern wir noch an einen 
zweiten Mann Frickenhofens, 
den die Geschichte des Bau¬ 
ernkrieges kennt: Pfarrer Wolf¬ 
gang Kirschenesser. Im April 
1525 machen sich die aufstän¬ 
dischen Bauern des Gaildorfer 
Haufens tatendurstig Richtung 
Remstal auf. Beim Durchzug in 
Frickenhofen sollen sie den 
Pfarrer bei einer Hantierung am 
Gartenzaun angetroffen und 


kurzerhand, nolens volens, zum 
Schreiber und Kanzler ver¬ 
pflichtet haben. Das baldige 
Ende des Bauernkrieges bedeu¬ 
tet auch sein Ende (wie das des 
Malers Jörg Ratgeb, eines ande¬ 
ren Bauemkanzlers und Schrei¬ 
bers). Am 23. Juni 1525 wird 
er, wie es die Bambergische 
Halsgerichtsordnung den Auf¬ 
ständischen androhte, in 
Schwäbisch Hall gefoltert und 
enthauptet. Eine Bronzetafel in 
der Kirchenwand seines Pfarr- 
ortes erinnert an ihn und sein 
Schicksal. 

Hier soll aber nicht nur von 
Pfarrern und Pfarrerssöhnen die 
Rede sein, sondern umfassender 
von der Kirche Frickenhofens, 
zuerst von deren kirchlicher 
Abhängigkeit. Den Ort bela¬ 
stete immer eine Randlage. Von 
Anfang an war er Grenzort im 
äußersten Nordwesten des Bi¬ 
stums Augsburg. Jenseits seiner 
Markung betrat man schon den 
Boden des Bistums Würzburg. 
Unmittelbar verbunden war 
Frickenhofen schon seit dem 
späten 13. Jahrhundert mit dem 
Kloster Lorch. Zu ihren umlie¬ 
genden Besitzungen hatten aber 
die Mönche wohl nirgends so 
weit wie nach Frickenhofen, wo 
die meisten Lehensgüter ihnen 
gehörten und selbstverständlich 
der Kirchensatz. Da weiß man 
sogar Einzelheiten. 1531 setzte 
das Kloster Vitus Nytt „als 
ewigen Vikar in Fryckenhof- 
fen“ ein. Er verpflichtete sich 
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Malerisch an der gleichnamigen Anhöhe gelegen, bietet Frickenhofen einen reizvol¬ 
len Blick in den Schwäbisch-Fränkischen Wald. 


zu treuem Dienst für den Abt 
und Konvent des Klosters (üb¬ 
rigens auch dazu, sich keine 
Beischläferin im Haus zu hal¬ 
ten) 1 . Wenige Jahre danach die 
Reformation im Herzogtum 
Württemberg. Die Klöster wer¬ 
den aufgehoben, ihre Besitzun¬ 
gen ein dem Landesherm ver¬ 
antwortlichen Klosteramt über¬ 
tragen, so auch in Lorch. Frik- 
kenhofen ist damit württember- 
gisch geworden; evangelische 
Pfarrer predigen nun in ihrer 
Kirche. 

Das folgende Jahrhundert, 
das 17., ist überschattet vom 
30jährigen Krieg. Nach der 
Schlacht von Nördlingen 1634 
wird auch die Frickenhofer 
Höhe heimgesucht. Kroatische 
Kavallerie der Katholischen 
Liga wütet in Eschach, Tonolz- 
bronn und auch Frickenhofen. 
Sie tobt sich aus und legt 
Brände, zerstört in Frickenho¬ 
fen Kirche und Pfarrhaus. Pfar¬ 
rer Johann Strölin sieht für sich 
und seine Familie nur im Ver¬ 
lassen des Ortes eine Überle¬ 
benschance. Lassen wir ihn hier 
selbst sprechen, so in einem 
Brief von 1649 an die herzogli¬ 
che Verwaltung: „ ... In Anno 
1625 bin ich zu der Pfarr Frik- 
kenhofen gnädig promoviert 
worden. Nach dem aber in 
Anno 1634 die Pfarrbehausung 
sampt aller meiner gehabten 
Armuth, auch die Kürchen: 
Schul: undt etliche Bauren 
Häuser durch die Soldaten ver- 


brandt undt in die aschen gelegt 
worden, hab ich die Pfarr Täfer- 
roth, so zway stunde davon ge¬ 
legen, neben auch der Pfarr 
Frickenhofen zu versehen be¬ 
dient und angenomen . . . “ 2 . 

Wir wollen hier nicht darüber 
nachdenken, wie und ob über¬ 
haupt der Pfarrer die entfernten 
Pfarreien angemessen zu be¬ 
treuen in der Lage war, sondern 
uns dem Kirchenbau in Frik- 
kenhofen zuwenden. Dort ent¬ 
steht 1649-1651 ein neuer Bau, 
nachdem „die Kirche bei der 
leidigen Landesoccupation ab¬ 
gebrannt worden und 17 Jahr 
als ein Steinhauf dagestanden“. 
Die Heiligen-Pfleg-Rechnung 
1649-1705 überliefert nicht nur 
diesen Satz 3 , sondern auch Na¬ 


men, Kosten und Arbeitslei¬ 
stungen der beteiligten Hand¬ 
werker. Zimmermann Michael 
Kreeb kommt von Lorch, Mau¬ 
rer Jerg Gundler (Gundtlin) von 
Gaildorf, von dort auch der 
Schreiner und Glaser. Das „in- 
und auswendig Auszuweißen“ 
leisten „sechs Tyroler Maurer, 
welche von Holtz Schloß zu Alf¬ 
dorf wider repariert“. Sie hatten 
sich demnach mit Arbeiten im 
Alfdorfer Schloß empfohlen. 
Namentlich von ihnen wird 
1659/60 genannt „Matthäus 
Gneyen, Maurer über Tirol, 
welcher an dem Thum Stein 
herausgebrochen und dafür 
Rinnesteine eingemauert hatte“ 
(an der Verbindungsstelle von 
Turm und Langhausdach). 
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1663/65 wird dann der Tiroler 
Maurer Hans N. beschäftigt, er 
arbeitet am Dach und hat „den 
Altar wiederum repariert“. Fer¬ 
ner ist überliefert: Von Gmünd 
bezog man den Kupferknopf für 
den Kirchturm um den ver¬ 
gleichsweise hohen Betrag von 
9 Gulden (fl) 36 Kreuzer (kr). 
Die beiden Uhrmacher von 
Gaildorf, Hans und Hans Jacob 
Deeg, verlangten für die Kir¬ 
chenuhr 14 fl, dazu kam die am 
Turm zu befestigende Uhrenta¬ 
fel, die zu fertigen und zu ma¬ 
len „Herrn N: Ulmer, Kunst¬ 
mahler zue Schwab, gemündt“ 
um 3 fl übertragen bekam 4 . Von 
Gmünd sind noch genannt ein 
Ziegler, der 7 Malter Kalk lie¬ 
fert, ein Seiler, der für das 
Glockenseil 56 kr und der 
Kaufmann Melchior Storr für 2 
Ellen Tuch auf die Kanzel 2 fl 
erhält. Der Buchbinder Baltha¬ 
sar Herligkofer, der zugleich 
Mesner der Pfarrkirche (Mün¬ 
ster) war, bekommt für ein in 
Schweinsleder gebundenes 
neues Taufbuch 2 fl 10 kr. 
Schließlich werden 1661/63 
„dem (anonymen) Bildschnitzer 
undt Mahler zue S. gemünde 
von einem Cruzifix in die Kir¬ 
chen zu machen und davon her¬ 
auszutragen in allem zahlt 5 fl 
30 kr“. 1653 leistet sich die 
Gemeinde wieder eine kleine 
Glocke, gegossen von Chri¬ 
stoph Roth in Nördlingen um 
41 fl. 5 1659/60 vermerkt die 
Heiligen-Rechnung die An¬ 


schaffung einens Kelches um 
10 fl - nicht von einem Gmün¬ 
der, sondern einem Haller 
Goldschmied, von dem in die¬ 
sen Jahren vermutlich auch der 
Kelch der Tonolzbronner Kir¬ 
che gekauft worden war. Das 
Geld für Kelch und Uhr aufzu¬ 
bringen fand man eine offen¬ 
sichtlich sprudelnde Quelle, 
„die Strafgelder der Beischlä¬ 
fer“. Gemeint waren damit vor 
allem die Männer, die mit einer 
schwangeren Braut vor den 
Traualtar traten 6 . 

Von dieser kleinen Kirche 
wissen wir hinsichtlich Bauge¬ 
stalt, Größe und Einrichtung 
kaum etwas. Das Langhaus mit 
seiner Westempore war nach 
Osten orientiert, wie üblich. 
Beim Westturm muß ausgerie¬ 
geltes Fachwerk verbrettert ge¬ 
wesen sein, wie bei den Wetter¬ 
seiten der Häuser des Welzhei- 
mer Waldes. Lohnt das dürftige 
Vorstellungsgut dann über¬ 
haupt, dieses vergangene Bau¬ 
werk und seine Handwerker zu 
erwähnen? Ihre Namen sind 
nicht Schall und Rauch, kennen 
wir doch etliche von anderen 
Bauuntemehmungen jener Zeit 
im Gmünder Raum, leben auch 
einzelne Namen in Familien¬ 
namen bis heute fort 7 . Bemer¬ 
kenswert scheint auch die Her¬ 
kunft der Beteiligten. Sie kom¬ 
men aus dem Heimatort und der 
nächsten Umgebung. Den 
Zimmermann, der am meisten 
bezahlt bekommt, holte man 


von Lorch. Das war der Sitz des 
Klosteramtes, aber auch der Ort 
tüchtiger Zimmerleute, wie das 
dortige Stadtbild im behäbigen 
Stolz seiner Fachwerkhäusern 
bis heute kundtut. Nicht Alltäg¬ 
liches bezieht man aus Gmünd. 
Geschichte und geographische 
Lage orientierten Frickenhofen 
mehr nach Süden zum Remstal 
hin als nach Norden, nach 
Schwäbisch Hall. 

Die Tiroler - die man über¬ 
rascht zur Kenntnis nimmt - 
waren nicht zu Angeboten und 
Dienstleistungen aufgeforderte 
Handwerker, ebensowenig wie 
Allgäuer Maurer und Zimmer¬ 
leute. Sie suchten nach dem 
langen Krieg in Süddeutschland 
Arbeitsstellen. Das führte sie 
u.a. nach Frickenhofen und 
weiteren Orten des Gmünder 
Raumes, übrigens auch nach 
Schorndorf. 

Die Pfleg-Rechnungen der 
Folgejahre erwähnen weitere 
Handwerker, die ergänzende 
Arbeiten taten oder reparierten, 
so Jakob Stegmaier, Zimmer¬ 
mann von Spraitbach, „anjetzo 
miller zue Bürkenlohe“. Er fer¬ 
tigte für die Frau Pfarrer einen 
eigenen Kirchenstuhl, dann 
1663/65 Thomas Noll, Schrei¬ 
ner zu Sulzbach, einen neuen 
Beichtstuhl (damals keine Aus¬ 
nahme in evangelischen Kir- I 
chen) und einen Schrank zur 
Verwahrung des Kirchenomats. 
Der Frickenhofer Zimmermann 
Hans Schmid machte 1691 eine 


neue Kirchhoftüre und stri 
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„Allß durch ein in anno 
und zwar am Tag Joh. Ba 
in allhiesigen Kircher 
ganz zuoberst eingeschla 
Wetter nicht allein die m 
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lichermaßen schadhaft wo 
hat man zu Reparatur ei 
und verbraucht 1100 Bl 
dem Ziegler zu Alfdorf (c 
4 fl 24 kr“. Für diese Mi 
und Dachdeckerarbeiten 
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Dach und Turm beschäftig 
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Lorch. Das war der Sitz des 
r.eramtes, aber auch der Ort 
:nger Zimmerleute, wie das 
:ge Stadtbild im behäbigen 
z seiner Fachwerkhäusern 
heute kundtut. Nicht Alltäg- 
es bezieht man aus Gmünd, 
chichte und geographische 
e orientierten Frickenhofen 
tr nach Süden zum Remstal 
als nach Norden, nach 
wäbisch Hall. 

):e Tiroler - die man über- 
ht zur Kenntnis nimmt - 
en nicht zu Angeboten und 
[Istleistungen aufgeforderte 
idwerker, ebensowenig wie 
*äuer Maurer und Zimmer- 
e. Sie suchten nach dem 
;en Krieg in Süddeutschland 
eitsstellen. Das führte sie 
nach Frickenhofen und 
r.eren Orten des Gmünder 
mes, übrigens auch nach 
omdorf. 

>ie Pfleg-Rechnungen der 
*ejahre erwähnen weitere 
idwerker, die ergänzende 
eiten taten oder reparierten, 
Jakob Stegmaier, Zimmer- 
m von Spraitbach, „anjetzo 
er zue Bürkenlohe“. Er fer- 
j für die Frau Pfarrer einen 
men Kirchenstuhl, dann 
3/65 Thomas Noll, Schrei- 
zu Sulzbach, einen neuen 
chtstuhl (damals keine Aus- 
me in evangelischen Kir- 
n) und einen Schrank zur 
Währung des Kirchenomats. 
Frickenhofer Zimmermann 
is Schmid machte 1691 eine 


~eue Kirchhoftüre und strich sie 
schwarz an, legte auch den 
Chorboden mit neuen Brettern 
ms. 1679 baut Jacob Schnitzer, 
-Maurer von Ehrenberg außen 
Tyrol“ eine Sakristei an um 4 fl 
30 kr. Die dabei anfallenden 
Schreinerarbeiten macht Daniel 
Kaspar Kerner von Viehberg. 
-Allß durch ein in anno 1689 
und zwar am Tag Joh. Baptista 
in allhiesigen Kirchenthum 
ganz zuoberst eingeschlagenes 
Wetter nicht allein die mahiste 
und größte blatten, auch das 
Langhaus sehr ruinirt und unüb¬ 
lichermaßen schadhaft wordten, 
hat man zu Reparatur erkauft 
und verbraucht 1100 Blatten, 
dem Ziegler zu Alfdorf (dafür) 
4 fl 24 kr“. Für diese Maurer¬ 
und Dachdeckerarbeiten holte 
man Hans Jacob Moll, „Schul¬ 
meister und Maurer zu Lorch“, 
zusammen mit seinen beiden 
Söhnen, die 1716/17 wieder an 
Dach und Turm beschäftigt wa¬ 
ren. Anstelle der damals 
schon abgegangenen Uhrentafel 
des Gmünder Malers brachten 
sie eine neue an samt 
einer Sonnenuhr. Verständli¬ 
cherweise wünschten sich die 
Frickenhofer auch wieder ein 
zweiglockiges Geläut. 1688 
kam eine größere Glocke eines 
nicht genannten Gießers hinzu. 
Sie kostete 80 Taler (120 fl) 
trotz der Zugabe von 80 Pfund 
Erz einer im Krieg ruinierten 
Glocke. 

Kaum stand die Kirche 1651 



Schriftkartusche in der südlichen 
Kirchenwand 


Bogenschlußstein über dem Eingang 
der Frickenhofer Kirche 



fertig da, wurde auch das Pfarr¬ 
haus 1652/54 gebaut. Und weil 
zu Pfarrhof auch Landwirt¬ 
schaft gehörte, folgte noch der 
Bau einer Scheuer. Aber nicht 
nur die Kirche, sondern auch 
das Pfarrhaus muß ein Notbau 
gewesen sein. Das heutige 
zweigeschossige Pfarrhaus, das 
mit seiner Fachwerk-Giebel¬ 
front das Dorfbild bereichert, 
entstand als Nachfolgebau 
1711. Über ein Jahrhundert spä¬ 
ter, 1824, bekommt der Pfarrer 
in seinen Garten noch ein 
Waschhaus mit angebauten 
Schweineställen. Damals stand 
bei der nordwestlichen Ecke 
des Pfarrhauses „ein Ziehbrun¬ 
nen mit einem auf Säulen ru¬ 
henden Dache“. 

Die Kirche von 1649/51 ist 
gewiß nicht zum Besten gera¬ 
ten. Außerdem setzten ihr „die 
altbekannten grausamen Sturm 
Winde“ in ihrer exponierten 


Lage besonders zu. Deshalb 
überrascht nicht zu lesen, daß 
1732 „die Kirch und Thum zim- 
lichermaßen baufällig (sei) und 
zwar solcher gestalten, daß kein 
reparieren mehr daran helffen 
will“. Ein Neubau wird begehrt, 
zumal die Kirche auch zu klein 
sei. 1743 ist es so weit. Eine 
Schriftkartusche in der südli¬ 
chen Kirchenwand überliefert: 
, JDise Kirch ist neü erbaut Anno 
1743. Durch Daniel Zoller und 
Jacob Wagner beede Meister 
Steinhauer und Closter-maurer 
in Lorch“. Dabei das Stein¬ 
metzzeichen Zollers. Der Pfar¬ 
rer, dem als Bauherr sicher be¬ 
sondere Verdienste um diese 
Kirche anzurechnen sind, ließ 
in den Bogenschlußstein des 
Einganges meißeln: „Christi 
Sacrament u. Werk öfnen hier 
die Himmelspforte. M: (Magi¬ 
ster) Julius Friedrich Schickard 
Pfarrer 1743“. Der Bau des 
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Kirchturmes verzögerte sich. 
Erst 1760 ist der alte Turm vol¬ 
lends abgebrochen und der 
Kirchhof von seinen Steinen in 
der Fron abgeräumt worden. 
Am 12. März 1765 bittet dann 
„das gesamte Kirchspiel zu 
Frickenhofen untgst (untertä¬ 
nigst), daß ihnen zu endlicher 
Erbauung und Erlangung des an 
ihrer neuen Kirche schon zwan¬ 
zig Jahr ermangelnden Thums 
und Geläute verholfen werden 
möchte . . .“ Dies sei dem her¬ 
zoglichen Kirchenrat „um so 
mehr zu recommendieren (emp¬ 
fehlen), als dieser Ort unter de¬ 
nen Catholiquen gelegen und 
bey Ermangelung des Thums 
und Geläuts manchem Urteil 
und Vorwurf ausgesetzt ist“. 
Das letzte Argument zündet. 
Noch im gleichen Jahr begin¬ 
nen die Arbeiten am Turm. 

Die Bauetappen der Fricken- 
hofer Kirche sind der Ausdruck 
fehlender Mittel. Die Finanznot 
der Gemeinde war so drastisch, 
daß um 1800 die Bauleute noch 
nicht völlig ausbezahlt wer¬ 
den konnten. Nur beiläufig 
nennen die Akten im Zusam¬ 
menhang mit Bauüberschlägen 
den Baumeister der Kirche. 
Es war Kirchenratsbaumeister 
Georg Friedrich Mayer (t 
2.5.1765), der damals seinen 
Dienstsitz in Ludwigsburg 
hatte. 

Schauen wir uns die Kirche 
an, diesen ansehnlichen Bau mit 
Walmdach und Westturm, des¬ 


sen Ecken des Glockengeschos¬ 
ses gefällig im Stile der Zeit ge¬ 
schrägt sind. Das Kirchenschiff 
mit seiner Altarfront an der 
Ostwand nähert sich in seinen 
Maßen von 16,20 Meter Länge 
(58 Fuß) und 14 Meter Breite 
(50 Fuß) einem Quadrat. Da die 
1,20 Meter starken Mauern bis 
zu einer Höhe von 7,50 Meter 
aufsteigen, auch an drei Seiten 
große Rundbogenfenster den 
kubischen Raum belichten, 
erinnert das Innere an einen 
Zentralbau. Das war beabsich¬ 
tigt. Eine solche Anlage kam 
dem damaligen Ideal eines Pre¬ 
digtsaales nahe. Die Ausrich¬ 
tung auf die Kanzel mit (vor¬ 
übergehend) an drei Seiten her¬ 
umgeführten Emporen belegt 
auch eine fotografische Innen¬ 
aufnahme der Jahre um 1904. 8 
Damals stand die Orgel noch 
auf der Nordempore, darunter 
ein großer gußeiserner Ofen, 
und der Taufstein (von 1859) 
direkt vor dem Altar. 

Die Zimmermannsarbeiten 
leisteten Johann Michael Kreeb 
und Albrecht Kerler, die Glaser¬ 
arbeiten Johann Friedrich Strö- 
lin, Schlosserarbeiten Theodor 
Huhäuslin, das Schreinerwerk 
Georg Albrecht Gerst, alle von 
Lorch. Aus Leinzell lieferte 
Ziegler Dußling sein Material. 
Handwerker des Kirchspiels 
werden in diesen und folgenden 
Jahren auch genannt, allerdings 
nur mit kleineren Beträgen, die 
Schreinermeister Peter Wömer 


von Rotenhar und Matthäus 
Bühner (wahrscheinlich von 
Frickenhofen) und die Zimmer¬ 
leute Johannes Abele und Gott¬ 
fried Friz von Mittelbronn. An 
nebensächlichen Einrichtungen 
der Kirche findet noch Erwäh¬ 
nung eine Sanduhr an der Kan¬ 
zel (damit die Predigt nicht zu 
kurz und nicht zu lang ausfiel), 9 
eine Glutpfanne (als Ofener¬ 
satz) und Strohdeckel in die 
Stände des Pfarrers und seiner 
Frau. 

An diesem Bau und seiner 
Einrichtung sind die Zeiten 
nicht spurlos vorübergegangen. 
Immer wieder ist verändert und 
renoviert worden, zuletzt 
durchgreifend 1974 mit dem 
Einbau einer Fußbodenheizung, I 
neuem Gestühl und Bodenbe- I 
lag. Wer hohe Kunst erwartet in 
einem barocken Interieur, den 
wird die Frickenhofer Kirche 
enttäuschen. Pfarrer Wömer 
sagte es in seinem Pfarrbericht 
1911 auf seine Weise: „Soge¬ 
nannter Stil fehlt ganz“. Doch 
wer genauer hinsieht, entdeckt 
noch Altes in dem unveränder¬ 
ten Architekturgehäuse des 
18. Jahrhunderts: das barocke 
Altarkruzifix, Reste barocker 
Zier am Kanzelkorb und dem 
Orgelprospekt von 1784 (mit 
neuem Werk), an der Westem¬ 
pore die typische Arbeitsweise 
und Zierkunst der Lorcher 
Zimmerleute, kenntlich an den 
mit Säge und Hohleisen ge¬ 
formten Köpfen der Querträger 


und beschnitzten Brettk 
wie auch in Lorch und Ti 
zu sehen. An der Brüstun 
ser Empore (aufgegeben 
die frühere Südempore) 
von je etwa 49 x 85 cm 
Passionszyklus. Wer sic 
Bild von einer typisch r 
Malerei eines Dorfmaler 
dem späten 18. Jahrhunde 
chen möchte, der sich mi 
phischen Vorlagen an figü 
Szenen wagte, der hat hie 
ches vor Augen. Unübers 
seine Schwierigkeiten ii 
Realisierung von Figur, ! 
und Farbe. Aber es ist 
unwahr, wenn wir dem b 
Mann Mut und Durchste 
mögen attestieren. Trotz 
Mängel werden seine Bild 
ren lehrhaften Sinn, bibl 
Geschichten zu veranscl 
chen, erreicht, Kunstwert 
sicher nie beansprucht h 
Diese Bilder sind erst 195 
ter einer Blechverkleidung 
deckt und wieder zum 
schein gebracht worden. 

Frickenhofen ist eine ] 
wert. Ob damit auch ein B( 
der Dorfkirche gemeint ist, 
jeder selbst entscheiden, 
spätestens dann, wenn der 
licherweise nicht voll b< 
digte Kunstkenner aus der 
che tritt, sein Blick von de 
sehen Höhe in beschattete ' 
und über grüne Höhen schv 
wird ihm das Herz aufgehi 
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ierkunst der Lorcher 
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und beschnitzten Brettkanten, 
wie auch in Lorch und Täferrot 
zu sehen. An der Brüstung die¬ 
ser Empore (aufgegeben wurde 
die frühere Südempore) Bilder 
von je etwa 49 x 85 cm eines 
Passionszyklus. Wer sich ein 
Bild von einer typisch naiven 
Malerei eines Dorfmalers aus 
dem späten 18. Jahrhundert ma¬ 
chen möchte, der sich mit gra¬ 
phischen Vorlagen an figürliche 
Szenen wagte, der hat hier sol¬ 
ches vor Augen. Unübersehbar 
seine Schwierigkeiten in der 
Realisierung von Figur, Raum 
und Farbe. Aber es ist nicht 
unwahr, wenn wir dem braven 
Mann Mut und Durchstehver¬ 
mögen attestieren. Trotz aller 
Mängel werden seine Bilder ih¬ 
ren lehrhaften Sinn, biblische 
Geschichten zu veranschauli¬ 
chen, erreicht, Kunstwert aber 
sicher nie beansprucht haben. 
Diese Bilder sind erst 1954 un¬ 
ter einer Blechverkleidung ent¬ 
deckt und wieder zum Vor¬ 
schein gebracht worden. 

Frickenhofen ist eine Reise 
wert. Ob damit auch ein Besuch 
der Dorfkirche gemeint ist, mag 
jeder selbst entscheiden. Aber 
spätestens dann, wenn der mög¬ 
licherweise nicht voll befrie¬ 
digte Kunstkenner aus der Kir¬ 
che tritt, sein Blick von der fri¬ 
schen Höhe in beschattete Täler 
und über grüne Höhen schweift, 
wird ihm das Herz aufgehen. 


Anmerkungen 

1 Pergamentsurkunde, ausgestellt am 
5. August 1531 in Lorch. Münster¬ 
archiv - Schwäbisch Gmünd. 

2 Hauptstaatsarchiv Stuttgart, A 
284/56 (Lorcher Akten). 

3 Herr Pfarrer Metzger, Frickenho¬ 
fen, öffnete mir freundlichst seine 
Registratur. Ich habe sie 1987 
durchgesehen anläßlich meiner 
Studien über die Tonolzbronner 
Kirche, die bis 1839 mit Frickenho¬ 
fen verbunden war. Bei dieser Ge¬ 
legenheit exzerpierte ich die Bau¬ 
nachrichten über die Frickenhofer 
Kirche. 

4 Der fehlende Vorname erlaubte 
keine genaue Zuweisung. Entweder 
war es Johann Ulmer (1613-1669) 
oder dessen Sohn Friedrich Ulmer 
(X 1636), der 1669 nach Ellwangen 
zog. Von beiden Malern haben wir 
etliche Nachrichten. 

5 Über die Glockengießer Christoph 
Roth und Wolfgang Roth (der 1655 
eine Glocke in die Herlikofer Kir¬ 
che lieferte) s. Deutscher Glocken¬ 
atlas Württemberg und Hohenzol- 
lem, bearb. von Sigrid Thurm. 
München Berlin 1959, S. 13, 85ff., 
375. 

6 Auch andernorts wurde von „Bei¬ 
schläfern“ Strafgelder erhoben. 
Von Gmünd hat sich eine Liste der 
Jahre 1634/44 erhalten. Jeder dieser 
Männer hatte 10 fl zu erlegen. Be¬ 
denkt man, daß damals ein Hand¬ 
werker einen Tageslohn von 20-24 
kr hatte (1 fl = 60 kr), entspräche 
dies heute mindestens einem Mo¬ 
natslohn! (Liste im Staatsarchiv 
Ludwigsburg, B 179 Bü. 240, Ko¬ 
pie im Stadtarchiv Schwäbisch 
Gmünd). 

7 Diese Handwerker fanden Erwäh¬ 
nung in meinen Monographien über 
die Stadtkirche Lorch (1969), die 
Kirche in Täferrot (1984), die Kir¬ 
che in Tonolzbronn und die Kapelle 
in Ruppertshofen (1988) und Klo¬ 
ster Lorch (1990). 

Namen des Frickenhofener Kirch¬ 
spiels festzustellen und zu verfol¬ 
gen ist gegenwärtig fast unmöglich 


gemacht. Alle Matrikel der Pfarrei 
von den Anfängen bis 1840 wurden 
ein Opfer des Krieges. Die Register 
waren im Tresor der Kreissparkasse 
Gaildorf deponiert, die durch einen 
Treffer in Brand gesetzt die Bücher 
in ihrem scheinbar sicheren Ver¬ 
wahrungsort verschmoren ließen. 
Vielleicht lassen sie sich wenig¬ 
stens teilweise wieder lesbar ma¬ 
chen. Beim Roten Buch des Klo¬ 
sters Lorch, dem ein ähnliches 
Schicksal zuteil wurde, gelang dies. 

8 Dank der Aufmerksamkeit des auf¬ 
geschlossenen Mesners der Kirche, 
Herrn Siegfried Münz, dem der 
Verf. für mehrere Hinweise zu 
danken hat, blieben zwei alte Fotos, 
eine Innen- und Außenaufnahme 
der Kirche, erhalten. Sie sind auf¬ 
schlußreicher als die damaligen Be¬ 
schreibungen in den Pfarrberichten. 

9 Diese Sanduhren waren an evange¬ 
lischen Kanzeln gebräuchlich. Jene 
der Heubacher Kirche bewahrt das 
Städtische Museum Schwäbisch 
Gmünd. 
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